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IN WORT UND BILD 367

Cisenicerke in

®Iid)muet bentjbet. (£5 L)et möge <bo, toas bet toölle, er ifdj
lib us br Saffig 3'bringe gfi, fjeig ibm br v Uftagsluft

fnts abbeclt, beig's itjm b'irifti uf be Särge oertoäibt,
fig ibm e ©bue umgftanbe ober Ijeig er fid) grourfcbet im
S0I3, jo nib emol, roo fis 3üfi, ft Srau, ei Sadjt am=e=ne
§er3fd)Iag gftorbe=n*ifd), bet's ne g'Sobe briicft, roen er
0 gauifet bet, baft tbm 's niemer beffer mit ent Seffe u
Susbaltere <f»a breicbe, als äbe bs SRüetti. ©inifd) bet's
bait miteffe gftorbe fi, ob friiener ober fpäter, bas mad)t
rtiit us, bas ifdj ei Sued). Sie toeib botb öppe, toas eim
gartet, bet fid) ber ©bildjed)rifte gfeit, ba d)a eim bodj niit meb
Uber bs ßäberli graagge, u ails ©bubele treit toäger nüt ab.

3tem, br ©bildjedjrifte roär alfo ©bilcbgmeinbsprefibänt
9fi, u tote me fidjs dja bänle, bet er bie Sfarrberre, too i
be lebte füf3g 3abre i mim Särgbörfli g'amtet bei, alli
9Uet g'tennt gba, fcbo 00 amtsroäge. 3 ba us br 3btig
,9läfe gba, baff im Summer oorane bi Särggmeinb ibre
Pfarrer oerlore beigi, toil er finer ßibefcbaft, grab i be
d)ubligfte Särge ume3d)Iättere, gum Opfer gfalle figi. II
9toübt ba=n=i 0 oo=n=im, es figi e junge u ftarcbe u gäbige
9ft, bä me i br gange ©mein u=n=i jebem 5us toi nib grab
fùue g'eftimiert u gärn gba beig. Si fim Segräbnis beige
mgar b'Hnbertoifiger 3'Sugeroaffer nib rädjt (bönne oerba,
Uo be Steitfdjeni nib 3'rebe, u 00 be 3umpfere 00m $raue=
herein erft räcbt nib. Sßeber, toas roott bas fäge! 3 ba
Urr 00 bäm Slufterpfarrer bod) us bäm allein no ïeis rädjts

Gerlatingen.

Silb d)önne mad)e, brunt ba=n=i bi mim Sfüed)li be ©l)ild)e=
cbrifte über in toölle usfrage. Da bin=i richtig a bie rädjti
Sbreffe d)o. ©s bet em ©bilcbgmemösprefibänt Sreub
gmacbt, i ba=n*ibut'3 toobl agfeb, mr 00 ibrent junge
Starrer felig g'bridjte u mr ne djönne g'rüebme. Û ba
bet er mr ötnu o*n=e paar Stüfterli oo=n=im oergellt, bie
mr meb gfeit bei, als bie längfti gut usbäntti ïotelobreb.

,,3a, bas ifd) no eine gfi!" fo bet br ©bildjedjrifte
agfange fprödjle, „e fo eine finge rnr nib grab toieber.
3 bi jeb 0 fdjo briefeg 3abr ©bildjeprefibänt u ba i bär
3it etliche Sfarrer lebre bibönne, jungi u'alti, oerbürateti
u lebigi, trodjni u brebti, toi bä too bet djönne prebige>
ufern Stägreif, u einifdj am=ene Sunntigemorge fi Sfued)
gfragt bet: „2Bas foil i für ne 2ärt näb 3ur Srebig, es
ifd) mer einerlei, i muefj mi nib oorbereite"; aber e fo=ne
Sfarrer, tote br lebt, bei mr bocb no nie gba. Sib bas
er's 3toar bäm angere mit be Stägreifprebige nad)egmad)t
bätti, bbüetis nei, im ©ägeteil, er bet fini Srebigte fliefgig
oorbereitet, aber be fi fi ben au g'goffe gfi. II toi bet
me ficb gfreut 3ue=n=im 3'Srebig 3'gab Oa bet me les
Slannbli meb gfeb fdjlafe, toie öppe oorane bim eint ober
angere Sfarrer u=n=es bet eim albe tüedjt, me beigi erfcbt
feuf Stinute oorane gfunge, toe br Starrer fcbo bim Sme
aglangt ifd) gfi. ©r bet aber 0 ber rädjt 3ron cbönne afcblal)
i br Stebig, e fEon, too alli, 0 bs biuberft Saunermannbli
berftange bet. (Sd)luf; folgt.)

3um erft«
2)en 1. Sluguft Pom bortgen Sabre werben roir Schweiger,

mir ibn beraubt miterlebt haben, raobl nie mebr bergeffen.
toar ber Sag, ba unfer Sanbfturm aufgeboten tourbe.

~'be trücfenbe politifcbe Sltmofpbäre lag über unferem Sater*
mnb. ®aê mar nicl)t bie $eit, patriotifcbe ^Çefte gu feiern;
Rafter, btuttgernfter SBerftag mar angebrod)en für alle bie,
u'e baê Saterlanb liebten. 2Ber fonnte toiffen, ob fid) nid)t
^U«b über unferem Sänbdjcn berberbetibrof)enb bie Stiegê*
Sollen gufammengogeu. ®rft einige Sage fpäter, al§ baê Un*
Emitter fitb im Sorben über baê arme Selgien entlub, at*
jtjeten mir auf. Slber bte ©efabr mar nod) feineêwegê borüber.

entfernte fi<b aber utnfomebr, je länger unb je ärger ficb
^ fämpfenben §eere ineinanber berbiffen. Söir getoöbnten

"US au ben Äanonenbouner, ber über unfere ©ren^e tönte;
^ lamen 3riten, ba mir an feine unmittelbare ©efabr bon
^ufien tnebr glaubten.

1 Jluguft.
ïïber ttmfomebr befdjäftigte un§ bie „innere ©efabr". Sie

fam graar aud) bon au^en; fie roar unbemerft in§ Sdjraeiger*
bauê bmemgefcblùben ober bielmebr fie roar fd)ou bor bem
Jîriege ba: baê mangelnbe nationale 3afammengebörigfeitS=
gefügt, bie Seionnberimg ber auêlânbifcben „Suttur", bie Un*
gufriebentjeit mit ben „îlettxlicfcjen Serbältniffen" in ber flehten
Sçbroeij, baê §inftaunen natb Serlin unb Sartê. Sßir glaubten,
bei jeber ©elegenbeit bie „2Bad)t am Sbein" unb bie „Mar-
seilaise" fingen ju müffen. So gerieten roir un§ in bie £aare.

brauchte fdjarfe SBorte bom Sunbeêratêtiftb, bom SDidjter*
pult an?, bis mir unfere eigene Xorljeit einfaben. Senn Sor*
beit roar eê bod)_ gan^ offenbar, tocnn roir Seutfdjfcbroei^er
glaubten, ba§ fei unfere beiligfte Ülufgabe, baê gro^e ftarfe
Seutfcbtanb bon ber belgifdjen Scbutb reinroafcben ju müffen,
unb roenn bie roelfcben Sîiteibgenoffen ftampften unb roüteteu
unb mit ber fjauft brobten gegen bie Sarbaren unb Boches
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Eisenwerke in

Elichmuet benydet. Es het möge cho, was het wolle, er isch
nid us dr Fassig z'bringe gsi, heig ihm dr >Ustagsluft

Hus abdeckt, heig's ihm d'Tristi uf de Bärge verwäiht,
^>g ihm e Chue umgstande oder heig er sich gwurschet im
Holz, ja nid emol, wo sis Züsi, si Frau, ei Stacht am-e-ne
Herzschlag gstorbe-n-isch, het's ne g'Bode drückt, wen er
o gwllßt het, daß ihm 's niemer besser mit em Aesse u
Hushaltere cha breiche, als äbe ds Müetti. Einisch het's
halt müesse gstorbe si, ob frllener oder später, das macht
nüt us, das isch ei Tuech. Me weih doch öppe, was eim
Wartet, het sich der Chilchechriste gseit, da cha eim doch nüt meh
über ds Läberli graagge, u alls Chutzele treit Wäger nüt ab.

Item, dr Chilchechriste wär also Chilchgmeindspresidänt
gsi, u wie me sichs cha danke, het er die Pfarrherre, wo i
de letzte füfzg Jahre i mim Bärgdörfli g'amtet hei, alli
Süet g'kennt gha, scho vo amtswäge. I ha us dr Zytig
gläse gha, daß im Summer vorane di Bärggmeind ihre
Pfarrer verlöre heigi, wil er siner Lideschaft, grad i de
chutzligste Bärge umezchlättere, zum Opfer gfalle sigi. tt
gwüht ha-n-i o vo-n-im, es sigi e junge u starche u gäbigs
gfi, dä me i dr ganze Gmein u-n-i jedem Hus wi nid grad
eine g'estimiert u gärn gha heig. Bi sim Begräbnis heige
wgar d'Underwisiger z'Augewasser nid rächt chönne verha,
vo de Meitscheni nid z'rede, u vo de Jumpfere vom Fraue-
verein erst rächt nid. Weder, was wott das säge! I ha
vN vo däm Musterpfarrer doch us däm allem no keis rächts

Kerlatingcn.

Bild chönne mache, drum ha-n-i bi mim Bsüechli de Chilche-
christe über in wölle usfrage. Da bin-i richtig a die rächti
Adresse cho. Es het em Chilchgmeindspresidänt Freud
gmacht, i ha-n-ihm's wohl agseh, mr vo ihrem junge
Pfarrer selig z'brichte u mr ne chönne z'rüehme. U da
het er mr ömu o-n-e paar Müsterli vo-n-im verzellt, die
mr meh gseit hei, als die längsti gut usdänkti Totelobred.

..Ja. das isch no eine gsi!" so het dr Chilchechriste
agfange spröchle, „e so eine finge mr nid grad wieder.

I bi jetz o scho drießg Jahr Chilchepresidänt u ha i där
Zit etliche Pfarrer lehre bchönne, jungi u alti, verhürateti
u ledigi, trochni u bredti, wi dä wo het chönne predige»
usem Stägreif, u einisch am-ene Sunntigemorge si Bsuech
gfragt het.- „Was söll i für ne Tärt näh zur Predig, es
isch mer einerlei, i muetz mi nid vorbereite": aber e so-ne
Pfarrer, wie dr letzt, hei mr doch no nie gha. Nid das
er's zwar däm angers mit de Stägreifpredige nachegmacht
hätti, bhüetis nei, im Eägeteil, er het sini Predigte fließig
vorbereitet, aber de si si den au g'gosse gsi. U wi het
me sich gfreut zue-n-im z'Predig z'gah! Da het me kes
Manndli meh gseh schlafe, wie öppe vorane bim eint oder
angere Pfarrer u-n-es het eim albe tüecht, me heigi erscht
feuf Minute vorane gsunge, we dr Pfarrer scho bim Ame
aglangt isch gsi. Er het aber o der rächt Ton chönne aschlah
i dr Predig, e Ton. wo alli, o ds hinderst Taunermanndli
verstange het. (Schluß folgt.)

Zum erst'
Den 1. August vom vorigen Jahre werden wir Schweizer,

wir ihn bewußt initerlebt haben, wohl nie mehr vergessen.

^ war der Tag, da unser Landsturm aufgeboten wurde,
^ne drückende politische Atmosphäre lag über unserem Vater-
^nd. Das war nicht die Zeit, patriotische Feste zu feiern;
stnster, blutigernster Werktag war angebrochen für alle die,

das Vaterland liebten. Wer konnte wissen, ob sich nicht
vüch über unserem Ländchen verderbendrohend die Kriegs-
kolken zusammenzogen. Erst einige Tage später, als das Un-
Zwitter sich im Norden über das arme Belgien entlud, at-
vssten wir auf. Aber die Gefahr war noch keineswegs vorüber,
dsie entfernte sich aber umsomehr, je länger und je ärger sich

kämpfenden Heere ineinander verbissen. Wir gewöhnten
^üs an den Kanonendonner, der über unsere Grenze tönte;
^ kamen Zeiten, da wir an keine unmittelbare Gefahr von
^ußen mehr glaubten.

I siugust.
Aber umsomehr beschäftigte uns die „innere Gefahr". Sie

kam zwar auch von außen; sie war unbemerkt ins Schweizer-
Haus hineingeschlichen oder vielmehr sie war schon vor dem
Kriege da: das mangelnde nationale Zusammengehörigkeit^-
gefühl, die Bewunderung der ausländischen „Kultur", die Un-
Zufriedenheit mit den „kleinlichen Verhältnissen" in der kleinen
Schweiz, das Hinstaunen nach Berlin und Paris. Wir glaubten,
bei jeder Gelegenheit die „Wacht am Rhein" und die „klar-
seilaise" singen zu müssen. So gerieten wir uns in die Haare.
Es brauchte scharfe Worte vom Bundesratstisch, vom Dichter-
pult aus, bis wir unsere eigene Torheit einsahen. Denn Tor-
heit war es doch ganz offenbar, wenn wir Deutschschweizer
glaubten, das sei unsere heiligste Ausgabe, das große starke
Deutschland von der belgischen Schuld reinwaschen zu müssen,
und wenn die welschen Miteidgenossen stampften und wüteten
und mit der Faust drohten gegen die Barbaren und koebes
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Bundesteierkarte 1915,

entworfen uon fienry oan flluyden, 6enf (Ausführung durch die Sirma Sadag, établissements
5rcd. Boîssonnas et Socie'té Anonyme des Arts graphiques, âenèue).

roeit jenfeitg beg tttpeing, unb ïorpeit roar eg, menu mir ung
bann gegenfettig biefeg $un oertuepren roottten nnb ung
©cpnobigfeiten an ben ®opf roarfen. 2Bir roaren auf bem

beften fünfte ung bec attfcprueijerifcpeu ©inigfeit gu begeben,
becen roir ung boep an jebem ©cpüpenfefte rühmen. SDag

„§ec3 mupte jebem Siebermamte" bluten, menn er fap, mie
bei ung bec nationale ©ebaide morfep unb jermürbt roar. ®ie
ißeffimiften, bie uitferer ©ibgenoffenfcpaft ein balbigeg Svtbe

peop^egei^ten, fct»offen toie ißilje aug bem Sobcn.

©ottlob finb mir peute nacp Sapregfrift aug biefen ßeiten
perattg. 28ir roerbeu inieber ben erften Auguft feiern, menn
avtd) nidjt tärmenb unb praplenb. Sßir paben eine hoppelte
ISeranlaffung, ben nationalen geiertag ju begeben. ©inmal
muffen mir eg öffentlich fagen unb gefteljen: mir finb ein
Dom ©cpidfal begnabeteg 9Sol£ ; mir haben ein neueg griebeng»
jähr genoffen; eg hat gerabe bag Saprpunbert erfüllt, bag
lein frembeg §eer mehr auf ttnferem 33oben falj. llnfer Sanb
ift bie „europäifchc griebenginfet" gemorben. 2)iefe Satfadje
lüüUen mir ung am erften Sluguft recht einbrittglicß) ing ®e=

rouptfein rufen. Söag peipt griebe? 2)ag peipt: id) erfreue
mid; gefunber ©lieber im ©egenfap ju ben Dielen haubert»
taufenb Krüppeln, bie bag Sfrieggjapr gefepaffen pat. SBenn
icp unfere gamitienppotograppie betraepte, fo roeip ic£) : alle
meine Sörüber finb nod) am Scben unb in ber greipeit; meinen
©(proeftern ift uicptg 93öfeg miberfapren, SSater unb DJcutter
fepmaepten niept in ©efaugenfepaft; alle, alle meine Sieben
finb peil unb gefunb. Sag peipt: mein Jpeimatborf ift niept jer»
ftört, nid;t Dom geinbe befept; mein SBaterlanb ift frei unb
trägt niept bag goep ber gretnbperrfcpaft. ®ag aHeg peipt
griebe. SDanfen motten mir alfo am erften Sluguft, bap ung
ein gütigeg ©cpidfal Dor ben ©epreden beg Uriegeg unb Dor
ber ©rniebrigung bemaprt pat.

©ann moHen mir aber auep bie Sfonfequenjen für bie

ßufunft jiepen. 3Sir moHenung am l.Auguft niept mtrunfereg
Dergangenen, fonbern anep unfereg jutünftigen ©cpmeigertumg
beroupt merben. SSiele fagen, eg merbe niept mepr lange mäpren,
cg fei piftorifcp gemorben, eine Antiquität, bie niept mepr in bie

üeränberte, buret) ben ®rieg gemaltig Deränberte $eit pinein»
paffen merbe; fie fagen, bafs mir eeft mirtfepafttiep, bann politifcp
ing grope beittfctje 9teicp attfgepen merben, bag fiep anfepidt,

feine Hîacpbarn „roirtfcpaftlicP
anjugliebern", mit unb opm
beren .guftimmung. ÜJian tatin
biefem ißeffimigmug auep einen

fropeu Dptimigmug entgegen"
fteüen. Söarum foHte eg niept

fo fein unb bleiben: Uufer
©cpmeijertanb bie europäifcpjj
griebenginfel, unjerftörbar, me»

notmenbig? ttîotroenbig in ma"
terieHer unb ibeeüer ^>infict)t :

bie SSötferbrüde, bie 23erföt*

peritng beg erträumten SSotfê"

ibealg ber SSerbrüberunS
ber germanifd)eu unb tateini*
fepen Kultur. 2öir mollen feft»

palten an btefem Dptimigmu^
alg ber geiftigen ©runblage
unfreg fünftigen ©eproeijertutttê,
eineg im geuer ber tttot getäU"
terten unb gepärteten ©eproei*

gertumg. ©eroip, nid)t [paffm
unb fataliftifcp bapinbegetieren
rooüen mir; mir motten tätig»
bie Sepren beg berfloffenen
gapreg Derarbeiten; bie^ufunft
foil ung iunertid) unb äuperlicp
gerüftet finben. gm Snnern
©ereeptigfeit unb SSertrauett»

uaep aupen geftigfeit, bag foil mepr alg je jitoor bie parole
unfereg ©cproeijertnmg fein.

Bundesteierkarte 1915, entworfen oon Burkhard IDangold, Bafel

führung durch die öraphifche Anftalt 3- 6- Wolfensberger, Zürich)-
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kunclesteieriesrte 1915,

entworfen von henrp van Mupcien, Senf (Kussührung ciurch Nie Sîrma Saciag, eisbiissemeiNs
Srêcl. koîssonnss et Sociétéchnonpmc cies Krts graphiques, Senève).

weit jenseits des Rheins, und Torheit >vnr es, wenn wir uns
dann gegenseitig dieses Tun verwehren wollten und uns
Schnödigkeiten an den Kopf warfen. Wir waren aus dem

besten Punkte uns der altschweizerischeu Einigkeit zu begeben,
deren wir uns doch an jedem Schützenfeste rühmen. Das
„Herz mußte jedem Biedermanne" bluten, wenn er sah, wie
bei uns der nationale Gedanke morsch und zermürbt war. Die
Pessimisten, die unserer Eidgenossenschaft ein baldiges Ende

prophezeihten, schössen wie Pilze aus dem Boden.

Gottlob sind wir heute nach Jahresfrist aus diesen Zeiten
heraus. Wir werden ivieder den ersten August feiern, wenn
auch nicht lärmend und prahlend. Wir haben eine doppelte
Veranlassung, den nationalen Feiertag zu begehen. Einmal
inüssen wir es öffentlich sagen und gestehen: wir sind ein

vom Schicksal begnadetes Volk; wir haben ein neues Friedens-
jähr genossen; es hat gerade das Jahrhundert erfüllt, das
kein fremdes Heer mehr auf unserem Boden sah. Unser Land
ist die „europäische Friedensinsel" geworden. Diese Tatsache
wollen wir uns am ersten August recht eindringlich ins Be-
wußtsein rufen. Was heißt Friede? Das heißt: ich erfreue
mich gesunder Glieder im Gegensatz zu den vielen hundert-
tausend Krüppeln, die das Kriegsjahr geschaffen hat. Wenn
ich unsere Familienphvtographie verachte, so weiß ich: alle
meine Brüder sind noch am Leben und in der Freiheit; meinen
Schwestern ist nichts Böses widerfahren, Vater und Mutter
schmachten nicht in Gefangenschaft; alle, alle meine Lieben
sind heil und gesund. Das heißt: mein Heimatdorf ist nicht zer-
stört, nicht vom Feinde besetzt; mein Vaterland ist frei und
trägt nicht das Joch der Fremdherrschaft. Das alles heißt
Friede. Danken wollen wir also am ersten August, daß uns
ein gütiges Schicksal vor den Schrecken des Krieges und vor
der Erniedrigung bewahrt hat.

Dann wollen wir aber auch die Konsequenzen für die

Zukunft ziehen. Wir wollen uns am I.August nicht nur unseres

vergangenen, sondern auch unseres zukünftigen Schweizertums
bewußt werden. Viele sagen, es werde nicht mehr lange währen,
es sei historisch geworden, eine Antiquität, die nicht mehr in die

veränderte, durch den Krieg gewaltig veränderte Zeit hinein-
passen werde; sie sagen, daß wir erst wirtschaftlich, dann politisch
ins große deutsche Reich aufgehen werden, das sich anschickt,

seine Nachbarn „wirtschaftlich
anzugliedern", mit und ohne

deren Zustimmung. Man kann

diesem Pessimismus auch einen

frohen Optimismus entgegen-
stellen. Warum sollte es nicht

so sein und bleiben: Unser

Schweizerland die europäische

Friedensinsel, unzerstörbar, weil

notwendig? Notwendig in ma-
terieller und ideeller Hinsicht-
die Bölkerbrücke, die Verkör-
perung des erträumten Volks-
ideals der Verbrüderung
der germanischeu und lateini-
schen Kultur. Wir wollen fest-

halten an diesem Optimismus
als der geistigen Grundlage
unsres künftigen Schweizertums,
eines im Feuer der Not geläu-
terten und gehärteten Schwer-
zertums. Gewiß, nicht jpassiv
und fatalistisch dahinvegetieren
wollen wir; wir wollen tätig,
die Lehren des verflossenen
Jahres verarbeiten; die Zukunft
soll uns innerlich und äußerlich

gerüstet finden. Im Innern
Gerechtigkeit und Vertrauen,

nach außen Festigkeit, das soll mehr als je zuvor die iParole
unseres Schweizertums sein.

kunclesteierlearte 1915, enluiorfen von kurkharä MangoiN, kasei

führung ciurch Nie graphische install I. g. IVolsensberger, Ullrich)-
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